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Ptiuaibrcili -»» «arttrnb» UN» ftti M Hau« geliefert für « »tri 8000 Jk — « titjelitummet 200 -A — « n,eiz en , e » a » r r 125 Jk für 1 m» Höbe IM» ein Siebenter Breite. Briefe UN»
tkeNer frei. Bei » »» erbettln« « Urifftüct Rabatt, brr al» K-sienrabaU g«t und rertretpett werde» kan», wenn nicht binnen vier « ochen «ach Empfang »er « echnnn , Zahlung « folgt. Amtlich« An,eigen find »Ire»
an M« der Karttruher Hebung, vadifcher Staatlanreiger» Karl-Krievrichstr . 11 zu senden und werten in Bereinbarnng mit dein Ministerium »e« Innern berechnet . Bei «lageerhrbung, zwangsweiser Beitreibung
und «eult »srertab »»« fivt der Rabat » fert . ErfiLvngtrrt Oaillruhe.' — INI Kakle den höherer Gewalt, Ltreth Sperre , Au-sperrmig, M- schwenbruch , Betriebsstörung im eigenen Betrieb« 0»«r in »enen unserer Lieferanten
b- e *#» ctutereutkein» Aniuri-ed«. WU die Hebung «rrfpiitrt, in beschrönktrm Umfang« «der nicht erkcheint. — Für Ieleph«nisch« Abbestellung »0» Anzeigen wir» keilt« Gewähr übernommen. Unverlangte Drucksachen und
"" ^ '

Manufkripi « Nwrde» nicht znriitkgegeben und es wir» keinerlei Berpfltchtung zu irgendwelcherBergütunz übernommen. «

Linern verscbärkten Versailles
entgegen .

Bon Professor Dr . Hermann Retnfried -KarlSrnhe .
Die Reise des französischen Großindustriellen Loucheur nach

England hat das schlummernde ReparationSproblem wieder
zur ernsthaften Diskussion in der Weltpolitik gestellt. Man
sagt, Loucheur sei nicht ohne Wissen und Willen PoincareS
nach London gereist, und diese Meinung erhält seine beste
Stütze in der Tatsache, daß Loucheur unmittelbar nach seiner
Rückkehr nach Paris dem Ministerpräsidenten Poincare und
dem Präsidenten der französischen Republik Millerand seine
in London empfangenen «Eindrücke berichtete. Aus diesem gro¬
ßen französischen Interesse für die Aufstellung einer neuen
Verhandlungsbasis zwischen Deutschland und den Alliierten
erkennt man deutlich, daß die Ententestaaten mit Frankreich
an der Spitze das Ruhrabenteuer in möglichst kurzer Zeit be¬
endigen wollen und daß Frankreich je eher, desto lieber den
unproduktiven Schwebezustand in der Reparationspolitik zu
überwinden entschlossen ist. Wir stehen damit in der europäi¬
schen Politik an einem Wendepunkte und vor dem Tore neuer
BerhandlunIrn über das politische und wirtschaftliche Verhält¬nis Deutschlands zu den Alliierten und im Besonderen zu sei¬nem französisck en Nachbar. Frankreich gibt mit diesen Tat¬
sachen zu, daß derBersailler Vertrag zerrissen, ist und zwar
durch die französische Jnvasionspolitik , die im Versailler Ver¬
trag keinen Rechtstitel findet . Unsere Regierung darf nicht
unterlassen , auf den durch französische Schuld herbeigeführten
Rechtsbruch und dem vertraglosen Zerrüttungszustand im Völ¬
kerleben von heute die ganze Welt von neuem hinzuweisen.
Poincare und sein Kabinett fühlen deshalb, daß an Stelle desalten in Fetzen zerrissenen Versailler Instrumentes zur Ver¬
sklavung Deutschlands ein neuer Vertrag treten muß . Tat¬
sächlich ging in sehr bemerkenswerter Weise die Anregung zurAufnahme von Verhandlungen von französischer Seite aus ;ob dabei Loucheur, der als Nachfolger Poincares in den Wan¬
delhallen der französischen Kammer genannt wird, oder einanderer hervorragender Franzose in politische Aktion tritt ,macht keinen Unterschied . Aber wenn auch Poincare von der
Londoner Reise Loucheurs unterrichtet war , so gehen die An¬
sichten beider Politiker über die Zukunft der europäischen Po¬litik doch auseinander . Poincare ist reiner Politiker mit der
ganzen traditionellen Feindschaft gegen das deutsche Volk, Lou-
cheur dagegen steht im Leben der Wirtschaft als beweglicher
Organisator , dem die französische Ruhrpolitik nur paßt , wenn
sie große Wirtschaftsvorteile für die Schwerindustrie Frank¬reichs im Gefolge hat . Gerade aus diesem Grunde konnteder Wirtschaftler Loucheur den unfruchtbaren Zustand im
Ruhrgebiet nicht ertragen , und die niederschmetternde franzö -
fische Rnhrunttrbilanz trieb ihn mächtig zur Anknüpfung fran¬
zösisch -englischer Besprechungen und Verhandlungen über das
schwierige Problem . Die Politik der Entente hat sich seit demEnde des Weltkrieges in fast allen Fragen als sehr retardie¬rend und starr erwiesen, indes die wirtschaftlichen Faktoren inden alliierten Ländern stets zur Mäßigung und Duldung ge¬genüber dem deutschen Volke riefen und die Probleme , die
doch in erster Linie wirtschaftlichen Charakter tragen , in rascherEntschlossenheit lösen wollten

Diesen Kamps sehen wir erneut in de» Anschauungsgegen¬sätzen zwischen Poincare und Loucheur. Wir , müssen uns na¬türlich auch daran gewöhnen, daß di« Wirtschaftsvertreter un¬serer ehemaligen Gegner durchaus nicht Deutschlands Wohlund Glück im Auge haben, wenn sie zur schnelleren Entschei¬dung in der Reparationsfrage drängen ; auch die französisch-englische Schwerindustrie will Deutschlands Ausbeutung undKnebelung, ohne aber auf unseren völligen Untergang zu spe-kulieren. Von unserer Vernichtung würde die gesamte Welt¬wirtschaft schwersten Schaden haben : die deutschen Absatzmärktefielen für sie fort und die deutschen Firmen blieben als Ab»nehmer ihrer Rohstoffe aus . Loucheur hat sich bei dem gan¬zen Problem die wirtschaftliche Vormachtstellung Frankreichsals Ziel gesetzt : Die Kombination von Ruhrkoks und franzö -fifch - lothringischem Erz würde ungeahnte Perspektiven für diefranzösische Schwerindustrie eröffnen . Frankreich verfügt heuteschon mit der von ihm kontrollierten Erzproduktion der west-lichen und östlichen Grenzstaaten Deutschlands über runL dieHälfte der gesamten ruropäischen Erzproduktion und über dasSechsfache der deutschen Eisenerzprodnktion. Für die franzö¬sische Eisenindustrie ist es ein unerträglicher Zustand , daß sievon der deutschen Ruhrkohle abhängig ist, und um diesemÜbelstand abzuhelsen, nicht um sich bezahlt- zu mache» , erfolgteder Einmarsch ins Herz der deutschen Kohlengruben und In -dustrie. Die Herrschaft über die deutsche Kohle macht das

Mit einer Beilage :

agrarische Frankreich auch wirtschaftlich zum Gebieter Euro - JpaS und beinahe zum unabhängigsten Staate der Welt. In
"

diesem Punkte finden sich Loucheur und Poincare , die Expo¬nenten sonst verschiedener Strömungen und Richtungen , wieBrüder zusammen : Der Wirtschaftler kommt auf seine Rech¬
nung , wenn er seine Hand an der wirtschaftlichen Schlagader
Deutschlands hat , und der Politiker weiß, daß die wirtschaftliche
Unabhängigkeit Frankreichs zur politischen Hegemonie über
Europa berechtigt . Was wir auch über die französische Ruhr¬
okkupation denken mögen, eines ist gewiß: Frankreich wird dasGebiet des deutschen Reichtums und der deutschen Kohle in ab¬
sehbarer Zeit nicht mehr freigeben, wie sehr die deutsche Re¬
gierung beteuert, daß die neuen Verhandlungen über die Re¬
parationsfrage die Räumung des Ruhrreviers bringen müssen.Dieser PassuS wird, darüber darf eS keine Täuschung für un »
geben, nicht im neuen Friedensvertrag zwischen uns und denAlliierten stehen . Die offiziellen Verlautbarungen der fran - jzösischen Regierung weisen in kluger Art den Vorwurf der ,
Annektionsabsichten hinsichtlich der Rheinlands und des Ruhr¬
gebietes energisch zurück . Die Verzerrung und Verdeckung der
wahren Ziele haben aber immer zum Inventar der Diploma¬tie gehört: so werden alle Annektionen und Eroberungen be- |werkstelligt . iAls unverrückbar stellen alle maßgebenden französischen Poli » Jtiker fest, daß an eine Räumung der Ruhr nie zu .denken sei» ,bevor das deutsche Volk den letzten Heller seiner Kriegsentschä¬digung bezahlt hat. Diese Äußerungen auS berufenem fran¬
zösischem Munde sind weder als Phrase noch als Einschüchte»

> rungsversuch zu betrachten: sie enthalten die knappe nüchterne
! Wahrheit und den vollen Ernst der öffentlichen Meinung des
! französischen Volkes . Wann wird Deutschland die Kriegs »
! schuld beglichen haben ? Die Beantwortung dieser Frage wird
j auch die Frage nach der Dauer der Ruhrbesetzung beantworten .
: Aber Anlaß zum Glauben , als würde Frankreich gemäß deut. j; scher Forderung das Ruhrgebiet in naher Zeit etwa ausGrund eines neuen Vertrages aufgeben, ist nie und nimmer

vorhanden . Hier liegt für die zweifellos bald einsetzenden Ver¬
handlungen der schwierigste Punkt , über den sich eine Einigungnicht wird erzielen lassen . Wer die französische Psychologiekennt, wird kein Nachgeben von Paris in dieser Frage erwar -ten.

i Die französische Regierung versucht , für die neuen Abma¬
chungen die Zustimmung Englands zu erhalten , um so einTeil der weltpolitischen Verantwortung auf fremde Schulternzu legen. Über die Rolle Englands läßt sich für die kommenden

j Verhandlungen nichts Voraussagen. Wenn es einmal zur
l Konferenz kommt , haben sich alle unsere Gegner schon mitein »' ander geeinigt, und uns bleibt nur die Unterschrift oder die

Ablehnung derselben. Die Befürchtung liegt näher als wirdenken , daß sich die Alliierten wie bisher auf Deutschlands! Kosten auch dieses Mal die Hände reichen ,
j Die neue Orientkonferenz bietet die beste Möglichkeit zumi englisch -französischen Schachergeschäft : Was Frankreich im> Orient preisgibt zugunsten Englands , das holt es mit Zins
j und ZinzeSzinsen wieder ein in Europa bei den künftigen Ver-
i Handlungen über die Reparation unter der. stillen Anerkennung
| seitens der Londoner Regierung . Das dRltsche Volk muß auf
i der Hut sein und die Winkelzüge der Gegner mit aller Schärfe
j verfolgen : der Verdacht liegt sehr nahe, daß die Engländerder sogenannten . Entmilitarisierung "

, „Neutralisierung " oder
„Jnternationalisierung " der Rheinlande zur „ Sicherheit "
Frankreichs zustimmen, wenn ihnen das „Verbleiben" des neu¬
tralisierten Gebietes im Verbände des Deutschen Reiches ver¬
sprochen wird . Ein Mann wie Poincare hat seine Hintergedan¬ken, ja er hat nur solche, und braucht diese seinen alliierten
Freunden gar nicht aufzudecken . Wenn noch die sogenannteKontrolle des Völkerbundes in die Wagschale geworfen wird»dann bekommt das Ganze einen wirklich „objektiv -sachlichen"
Eindruck vor der unter französisch -englischem Einfluß stehen¬den Welt. Eher wird Frankreich über die Herabsetzung der
Reparationssumme mit sich reden lassen als über die Behänd-
lung der Rheinland« und über die Räumung des Ruhrsebirt ».Das Geld allein hat noch nie die Politik bestimmt, und heuteist die Stimmung der Führer Frankreichs so, daß sie sich nichtum ein paar Goldmilliarden die territoriale Expansion und die
Hegemonie über Europa,abhandeln lassen . Wenn FrankreichGeld wollte» hätte es das Ruhrgebiet und die Rheinbrücken

[ nicht besetzt» wenn es nur den wirtschaftlichen Schaden des
j Krieges wieder von Deutschland zurückerstattet wissen wollte»dann würde eS mit uns verhandeln auf einer Basis, die beide

Völker befriedigen würde. Die zu französischen Journalisten
| am 26. Juli 1922 gesprochenen Worte PoincareS enthalten die
, wahren Ziele der fraazösischrn Politik gegenüber Deutschland .' Jeder Deutsche müßte sich dies« Äußerungen tief einprägen :

„Ich lehne eS ab, unsere Diplomatie von unseren Fiuauze «abhängig zu mache« ; ich weiß» daß eine pekuniäre Wunde nicht
tödlich ist. Wir gehen ganz einfach , und ich fühle mich dabetsehr wohl, der dauernden Besetzung deS linke« Rheinufers ent¬
gegen. Mir für meinen Teil würde es wehr tun , wenn Deutsch¬land zahlte . Halten Sie es für besser, das Geld eiuzukafftere»oder neues Gebiet zu erwerben? Ich ziehe die Besetzung und
Eroberung dem Geldeinstteichen und den Reparationen vor."Gegen solche Polttik kann es unsererseits nur Ablehnung und
moralischen Kampf geben . Erleben wir heute nicht dih Ver¬
wirklichung jener fürchterlichen Worte Poincares ? FrankreichsPolitik erttäumt ein zweites verschärftes Versailles. Ob die
Zahl der zu vereinbarenden Milliarden 50 oder 60 beträgt , daS
entscheidet nicht über des deutschen Volkes Zukunft ; denn pe-kuniäre Wunden sind nicht tödlich. Aber der Verlust neuerGebiete, die Loslösung deutscher Menschen vom Mutterbode«
bringen die allmähliche Zerreißung des deutschen Vaterlandes »die Auflösung unseres Volkes und seiner Kultur , den Todunserer staatlichen Gemeinschaft. Wo fände sich je eine
deutsche Regierung , wenn es keine bolschewistischeoder national -
sozialistische ist, die einen neuen Henkervertrag mit den Be¬
stimmungen der Abtrennung der Rheinlande oder anderer Teil«vom Bestände des deutschen Reiches , in welcher Form die Los-
lösung auch sei, annehmen und unterschreiben würde! ? Unserevaterländische Devise muß lauten : Kein Zoll deutscher Boden
mehr dem Erbfeinde ! Wir fassen die gegenwärtige Situation
erst richtig auf , wenn wir erkennen, daß Frankreich eine füruns vernichtende Erweiterung des Versailler Schmachfriedensmit den ehemaligen Alliierten zusammen plant . Ein neues
Versailles mit neuem Landraub ist für Deutschland unerträg -
lich und für immer unannehmbar . Wie bettüblich ist es heute,zu sehen , wie die deutsche Einheitsfront von ganz links- und
rechtsradikaler Seite aus sabotiert wird : die so handeln, be- >
sorgen Feinbgeschäfte und sind Verräter am eigenen Volke.Ob Loucheur, ob Poincare , beide sind Franzosen und verdienen
schwerstes Mißtrauen . Nur in unserer moralischen Kraft liegtheute noch Rettung , Zukunft und Heil.

Lrböbung der Mobnabgabeund Änderung des Grund- und Gewerbe¬
steuergesetzes in Kaden.

N .-S. Karlsruhe » 16. April.
Es muß weitergebaut werden, und der Staat braucht Geld!Das ist der Grundgedanke des Inhalts der beiden Gesetze,die am vorigen Freitag vom badischen Landtag verabschiedetworden sind . Die fortschreitende Geldentwertung bedingte eineÄnderung des vor zwei Jahren geschaffenen Gesetzes über dieSteuern vom Grundvermögen und vom Gewerbebetrieb, undder notwendige Bau von neuen Wohnungen machte eine we¬sentliche Erhöhung der Wobnabgabe auch in Baden notwendig.Die parlamentarischen Kämpfe über die Gestaltung dieser bei¬den Gesetzentwürfe waren teilweise sehr heftig, denn es han¬delte sich insbesondere für das sogen . Grund - und Gewerbe¬gesetz darum : Wer soll bezahlen : Industrie oderLandwirtschaft ! Wenn 1921 der Steuersuß für dieverschiedenen Steuerwerte noch auf einfach bis zweieinhalbfachfestgesetzt war , hat ihn jetzt der badische Landtag, um einiger¬maßen der Geldentwertung zu begegnen, wie folgt festgelegtr

beim gewerblichen und land- oder forstwirtschajllichen Be¬
triebsvermögen : e i n fach.

- bei Gebäuden : zweifach ,
bei einzeln geschätzten Grundstücken und beim Bergwerks-

eigentum : vierfach ,
beim Wald, bei klassifizierten und diesen gleich zu behan¬delnden Grundstücken und bei einzeln geschätzten Hos-

gütern : achtfach . ,
Man ist mit diesen Sätzen über die Regierungsvorlage hin¬ausgegangen . Hierzu kommt die Verpflichtung der Regierungsich an die Reichsbewertungsrichtlinien bei derVeranlagung anzu lehnen . Trotzdem darf mansagen, der rasenden Geldentivertung ist damit noch immernicht Rechnung getragen , zudem z. B. der Wert des Wal -d e s in den letzten Jahren durch die teueren, wenn auch jetztetwas stagnierenden Holzpreise ungeheuer gestiegen ist.In engster Verbindung steht damit die Erhöhung der sogen .Freigrenze von 50 000 M. auf 200000 M., wonach der¬jenige steuerfrei bleibt, dessen gewerbliches oder landwirtschaft-zliches Betriebsvermögen den Wert von 200 000 M . nicht über¬steigt. Beträgt es 500000 M ., so kann es ermäßigt wer¬den um 50 Prozent , bei 1 Million um 40, bei 2 Millionen um80, bei 3 Millionen um 20 und bei 4 Millionen um 10 Prozent .Andererseits erhöhen sich die zu zahlenden Beträge —nach dem Grundgedanken der Progression — um 5 Proz ., wennder Steucrwert 8—10 Millionen beträgt, um 10, bei 10—20Millionen » um 15 bei 20—30 Millionen, um 20 bei 30—40Millionen » um 25 bei 40—50 Millionen, um 30 bei 50—60Millionen , um 35 bei 65—80 Millionen und um 40 Prozentbei über 80 Millionen .

Dafür ließ man den 8 3 des Abs. 13 des Härtepara¬
graphen fallen, den die Regierungsvorlage enthielt ; «4

25. öffentliche Sitzung üb r die Verhandlungen des Badischen Landtags.



lautete : » Weift ein Steuerpflichtiger - nach, daß die vom Be¬
triebsvermögen zu 'zahlende Steuer ' 50 vom Hundert des Er « '
trag » der Unternehmung übersteigt, so ist der Betrag , der 50 -vom^ Hundert des Ertrags und gleichzeitig ein Fünftel derSteuer übersteig zu erlasse« oder zu ,erstatten .

" Mit . diesem .Passus ist mannigfach Mißbrauch , getrieben worden,und viel» '.Millionen und sogar Milliarden ..find dadurch dem Staate und'
auch, den Gemeinden verloren gegangen , weil durch seineMaschen .. vermögende Steuerpflichtige hiudurchgc.schlüpft find.— Ungerecht Veranlagten stehen noch die Absätze 1 und 3 deS
8 13 zur Verfügung .

Den Klagen der Lohn- und Gehaltsempfänger , daß sie sichdie fälligen Steuern sofort abziehen lasten müßten , währenddie frei veranlagten Steuerpflichtigen , wie Kaufleute . Jndu «strielle, Landwirte usw. später und somit mit meist entwerte¬tem Gelde bezahlen könnten, ist man durch .Schaffung einigerParagraphen begegnet, die den Steuerzahltag näheran den Veranlagungstermin Heranrücken . Esheißt daselbst : „ Zur Angleichung an die Geldentwertung kanndas Finanzministerium bis zur Feststellung des neuen Steuer «futzes Zuschläge zu de » Steuer vorauszahlun -gen festsetzen . " Bei Steuerrückständen werdenZinsen zu 5 und mehr Prozent erhoben. Von Beachtung istauch folgende Bestimmung : „Hat ein Steuerpflichtiger nachdem 3t . August 1822 Wertpapiere erworben und Schul¬den ausgenommen, so sind die Wertpapiere bis zum Betragder Schulden, mindestens mit dem Anschaffungspreis bei der
Veranlagung des gewerblichen Betriebsvermögens anzusetzen.

"
Der zweite Artikel des Gesetzes erweitert das Besteue¬rungsrecht der Gemeinden .

' Diese sind berechtigt,„vom Grundvermögen und Gewerbebetrieb Steuern zu erhe¬ben . Der Steuerfuß für die verschiedenen Steuerwerke richtetsich nach 8 9 Abs . 2, der die Stcucrfüße für die Staatssteuerfestsetzt." Die Gemeinden leiden bekanntlich stark unter demMangel an finanziellen Mitteln . Deshalb gab man ihnen dasRecht zur Erhebung besonderer örtlicher Abgaben, das sogen .Steuererfindungsrecht . Es bedürfen die einzelnenSteuern aber der Genehmigung des Finanz - und Jnnenmim -steriums . — Das Gesetz gilt nur auf 1 Jahr , die Be«stimmung über die Steuerfüße tritt mit Wirkung vom 1 . April1921, also rückwirkend , die übrigen Bestimmungen am 1 . April1823 in Wirksamkeit. Im Plenum des Landtages wurde esnach lebhaften Auseinandersetzungen zwischen den Vertreternder Landwirtschaft, der Industrie , des Gewerbes und der Ar¬beiterschaft und nach Stellung einer Anzahl Ergänzungs -anträge mit allen gegen 13 Stimmen der Deutschnationalen,Deutscher Volkspartei und der Kommunisten angenommen .
*

Das Wohnabgabegesetz baute sich auf den Bestim¬mungen des Wohnabgabegesetzes des Reiches auf und sahab 1 . Januar 1923 eine Abgabe von 316 vom Hundertdes Steuerwertes vor. Der gleiche Satz war den Ge¬meinden als Pflichtzuschlag anheimgegeben. Seit 1921 be¬trug sie 0,5, 2,5 und bis 1 . Oktober 1922 7,5 vom Hundert desSteuerwerts . Baden ist durch seine geographische Lage und
durch den Zuzug vieler Elsässer nach Kricgsschluß besondersstark von der Wohnungsnot bedroht. Zurzeit gibt es bei unsrund 30000 wohnungsuchende Familien ; dieseZahl ist in dem nur 2 200 000 Einwohner zählenden Landegroß . In Notwohnungen mußten allein 20 000 Familien un¬tergebracht werden. Im Frieden bedurfte man jährlich 5000
Wohnungen mehr ; im Jahre 1921 sind mit staatlichen Bauzu¬schüssen und durch Mittel privater Bauunternehmer immerhin5351 , im nächsten Jahre 7696 Wohnungen gebaut worden, da¬
gegen im Jahre 1914 nur 5114 Wohnungen . Das läßt guteAusblicke auch für die nächsten Baujahre trotz dex ungeheuergestiegenen Baukosten zu . Diese waren im Januar 1922um das 23fache , im September um das Dreihundertfache , im
Februar 1923 um das 5000 fache gestiegen. Eine Wohnungm i t 3—4 Zimmern und Küche von etwa 70 Quadratmeter ,die im Frieden vielleicht 5500 M . kostete, würde danach fürEnde Februar d. I . auf rund 80 Millionen Mark zustehen kommen . Wird aber nicht gebaut , sind . in Baden etwa10000 Erwerbslose durch den Staat zu verhalten vonden 27 000 Arbeitern , die im badischen Baugewerbe beschäftigtfind. Die Wohnungsabgabe ist hoch , sie verschlingt aber erstein Dreiundsünfzigstel der Summe , die man 1914 als Woh¬nungsmiete — natürlich der Geldentwertung entsprechend —
ausgegeben hat .

Der L a n d t ag wollte nun der Rückwirkung bei der Bezah¬lung der Wohnadgabe begegnen und deshalb wurde ein Antragder Koalitionsparteien angenommen, daß entrichtet werden
sollen vom 1 . . Januar bis 31 . März d. I . 10 Pro¬
zent des Steuerwcrts . vom 1 . April bis 30. Juni 2 0 Pro¬zent u . vom 1 . Juli 1923 bis 31 . M ä r z 1924 30 Prozent ,also nur 270 Proz . des Steuerwertes gegenüber 315 der Regie¬
rungsvorlage . Der Ertrag der neuen Wohnabgabe ist dadurchallerdings etwas herabgesetzt, aber die Zahlungsmög¬lichkeit — und das ist nicht unwichtig — stark erleich¬tert . Ferner sollen außer den in der Regierungsvorlage
schon vorgesehenen Ausnahmen für Sozialrentner , Kriegs¬
beschädigte , Kriegshinterbliebene usw. von der Wohnungsab -
gabc noch befreit werden solche Personen , die nicht das Ein¬kommen einer fünfköpfigen Familie in Höhe der Erwerbslosen¬

untrrftützung in Orten der Ortsklasse ^ haben, - weiter -auchstilliegcnde gewerbliche Betriebe : Bereits tn Bah e n Wohm .hafte müssen bei der Zuweisung von -Bohnuugey v o rz U g s-weise behandelt werdest, ausi ' dem Hyl -zerlös der. S t .a at .S f o r ft e .n sind . Mittel zur Erstellung von B i a m -t e nwohnunggn bereit zu stellen .
' Ferner muß Gemeinde-

befchlüffen , welche eine Heranziehung der Räume , die n i ch
'tWohnzwecken dienen , zu höheren . Zuschlägen als 50Prozent der WohnungSabgaben der Gemeinden , in der Regel

Deutscher
Muf der Tagesordnung sttht die zweite Beratung des Etatsdes Reichswirtschaftsministeriums .

Abg. Tr. Hertz (Soz.)
weist auf die großen Schwierigkeiten unserer Wirtschaft hin,die durch die Ruhrbesetzung sehr verstärkt worden feien, abcr
schon vorher bestanden hätten . Für die Reichsregierung liegedarin eine schwere Anklage; denn sie habe mit einem Eingrei¬fen gewartet , bis im Januar der Dollar auf 50000 empor¬geschnellt war . Die Markstützung wäre leichter gewesen beieinem Dollarstande von 3000 anstatt bei 50 000 . Das Jn -
tereffe einzelner Kapitalisten hakw in diesem Falle über das
Gesamtinteresse gesiegt . Kurz nach der Ruhrbesetzung 'habe
Reichswirtschaftsminister Dr . Becker in einer Rede gesagt,gegen die Allmacht der Dcvisenspekulanten , Kartelle und
Trusts fei nichts zu machen; erhöbe weiter den Widerstandder Unternehmer gegen die durchaus notwendige Lohnerhöhunggestärkt. In seinem Erlaß vom 6 . März habt er geradezuvor Lohnerhöhungen gewarnt . Er habe dabei auf eigeneFaust , ohne Fühlungnahme mit dem Reichsarbeitsminister ge¬handelt und tatsächlich habe dann das Reich die Beamtengchäi -ter um rund 25 Prozent erhöhen müssen . Der Mißerfo g brr
Doüarschatzanlleihe hat deutlich bewiesen, daß die fahrendenKreise der deutschen Wirtschaft eben so wenig wie die frichc-ren die heutige Regierung unterstützen .- Da zeigt sich der
mangelnde Patriotismus der deutschen Kapitalisten .Das recht eigenartige Verhalten der Reichsbank, die wäh¬rend der Aufnahme der Dollarschatzanleihe den Devisenham¬sterern große Kredite gewährte , und Devisen belieh, hat dazugeführt, daß die Reichsbank ihre Marneschlacht verloren hat,weil der Ernst der Lage von ihr und der Regierung nicht ge¬nügend erkannt wird/ Die Markstabilisierung muß fortgesetztwevden . Von einer Stabilisierung des Dollars zum Satze von30 000 M . kann keine Rede sein. Wir fordern deshalb An¬
meldepflicht für Devisenbestände, Beschränkung der Kredite,Erhöhung des Reichsbankdiskontes und der Ausfuhrabgabe so¬wie Rückgängigmachung der Kohlensteucrermäßigung .

Abg. Ester (Zentr.) :
Wir -muffen auch in unserer Wirtschaftspolitik alles auf dasZiel einftellen, den Kampf an Ruhr und Rhein zu gutemEnde zu führen . Große Massen erwerbsloser Arbeiter bil¬

den eine Gefahr für den Erfolg des Kampfes . Darum solltein ganz Deutschland für die Aufrechterhaltung der Betriebeim Einbruchsgebiet gesorgt werden , vor allem Durch Zuwei¬sung öffentlicher Aufträge . Es ist ein Gehler , daß die
Geschäftsverbindung mit englischen Firmen heute das Mono¬
pol von nur zehn Geschäften ist. Die Verbindung der Re¬
gierung mit den Vertretern des besetzten Gebietes müßte
enger gestaltet werden . Wir erwarten , daß die Arbeitsge¬
meinschaft der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer fortgeführtwird, daß das Ministerium allen Gruppen der Wirtschaft das
gleiche Interesse entgegenbringt und daß Erlasse, wie der zurLohnfrage, einheitlich von allen Refforts ausgehen . Wir hof¬
fen auch auf die baldige Einbringung des Handwerksorgani -
fationsgesehes . Der Preisabbau muß bei der Produktion be¬
ginnen , vor allem die Preispolitik der Kartelle stark kontrol¬
liert werden . Der Marksturz hat uns sehr , überrascht. Wir
erwarten , daß die Regierung « ingreist , ehe wir eine neue
Preistreiberei erleben . Unser Äbivehrkampf an der Ruhr
wird durch die Dollarhausse erust . ich gefährdet. -Schon der
Mißerfolg der Dollarschatzanleihe hat dort bedenklich gewirkt.Wir wollen nicht erleben , daß von der Dollarhausst dieselben
Kreise profitieren , die bei der Dollarschatzanleihe dem Reiche
ihre Devisen vorenthalten haben (Beifall im Zentrum ) .

Reichswirtfchaftsminister Tr. Becker
erklärt , in einem Augenblick , wo die Ereignisse an Ruhr und
Rhein praktische Politik erfordern , habe er weder die Absicht
noch das Bedürfnis , programmatische Erklärungen zur Wirt¬
schaftspolitik abzugeben. Er habe seine Politik nicht für eine
bestimmte Klaffe, sondern für die ganze Wirtschaft zu führen .Die Angriffe des Abg . Dr . Hertz hätten sich eigentlich nicht ge-
g . n ihn, sondern gegen dsn Finanzminister oder die Reichs¬
bank richten müssen ; aber auch bei Angriffsreden sollte man
mehr Rücksicht darauf nehmen , ob sie nicht dem Gegner Mate¬
rial gegen unseren Kampf an der Ruhr bieten . Bei der Kre¬
ditgewährung werde alle mögliche Vorsicht beobachtet , abcr ohneKredite rönne unsere Wirtschaft an der Ruhr nicht arbeiten ,
muhten doch dort allein rund 500 000 Bergarbeiter entlohnt wer¬

det GenehtnjMrig ' versqgt werden. Außerdem stk auf Antrack" dtp Mohn itUMckvWbr fßr Ga ffe n rtrtrbr Hä US wies ? n 7DAuplütze und/Lagerpkä -tze achher Betracht zu lasten. - '
' ' Mit diesen Umrahmungen und Ergänzungen '

erfolgte An-. nähme her Vorlage mit allen Stimmen gegen die sieben Mit «Bieder des Landbundes , unh die vier Kommunisten . — Der bchdifche Landtag -hat mit ptesen zwei großen Gesetzen innerhalbwenitzer Wochen rakche und für das Land Baden ersprießlich«Arbeit geleistet. ,

"Reichstag.
Iren. Mit Einschluß der übrigen Arbeiter würden dort täg¬lich allein zur Lohnzahlung sieben Milliarden gebraucht.Tie Wirtschaft dürfe nicht notleiden und beschäftigungslosbleiben. Einzelne Mißgriffe lassen sich dabei nicht vermei¬den. Sollte aber bewiesen wer. en , daß solche Reichsmittel zurDevisenspekulation verwandt werden, würde mit allerschärfstenMaßnahmen dagegen vorgcgangen werden. Von großen wirt¬

schaftlichen Kreisen selbst ist gewünscht worden, den Reichs¬kredit auf eine wertbeständige Basis zu stellen. Man hat ver-Kt, den Kreisen mit Devisenbesitz Kredite vorzuenthalten .heimlichter Dcvisenbesttz kann aber auch von der Reichs¬bank nicht entdeckt werden. Sie ist in der Kreditgewährungdurchaus zurückhaltend gewesen . Wenn ihr Kredit der Indu¬strie die Erhaltung ihrer Substanz ermöglicht hat , so brauchenwir das doch nicht zu beklagen Der Vorwurf des Abg . Dr .Hertz , die Regierung hätte mit ihrer Devisenpolitik früheranfangen müssen , bringt mich in die eigenartige Lage, dasKabinett Wirth zu verteidigen, in welchem die Sozialdemo¬kratie den Wirtschafisminister stellte . Er habe die von den '
Sozialdemokraten verlangte Devisenpolitik seinerzeit bekämpft,aber die Sozialdemokratie sollte sich freuen , iiber jeden Sün¬der, der Butze tut . Für die Devisenpolitik sei in erster Reiheder Reichsfinanzministcr verantwortlich . Kein Wort der Ver¬urteilung fei scharf genug füv die Verbrecher an der Nation,die den gestrigen Einbruch in unsere Devisenpolitik verschul¬det haben. Die Regierung werde vor den schärfsten Maß¬nahmen gegen diese verbrecherischen Spekulanten nicht zurück¬schrecken . Wir wollen in der Öffentlichkeit keinen Zweifel dar¬über lassen, daß die Stützungsaktion der Mark wie bisherweiter durchgeführt werden mutz . Die Regierung will dieStützungsaktion erweitern durch positive Maßnahmen , um un¬sere passive Handelsbilanz etwas aktiver zu gestalten. Somuß die Einfuhr auf einzelnen Gebieten beschränkt werben,besonders für die eigenen Bedürfnisse des Reiches . Fernerwird eine Anmeldungspflicht für den Devisenbesitz demnächsteingeführt werden. Außerdem werde die Regierung auch vordrakonischen Maßnahmen nicht zurückschrecken, uni die Markauf einem Niveau zu erhallen , das ein weiteres Hinauf ,schwellen der Lebenshaltungskosten verhindert . In dem vor¬hin kritisierten Erlaß zur Lohnfrage habe er nirgends vonLohnabbau gesprochen , vielmehr den Preisabbau verlangt , unddaran di« Mahnung geknüpft, dann auch von weitern Lobn-erhöhungen abzusehen, weil jede Lohnerhöhung zu weiterenPreissteigerungen führen werde. Die übrigen

'
angegriffenenMaßnahmen , auch die über die Ausfuhrbestimmungen , seien aufdie Richtlinien des Reichswirtschaftsrates zurückzuführen. DieRegierung wolle alles tun , um die schwierge Lage von Handel,Gewerbe und Industrie im besetzten Gebiet wirklich zu er¬leichtern. (Lebhafter Beifall .)

Abg. Wienbeck (D.-Ratl.) :
Wir müssen jetzt alle Angriffskräfte gegen den Feind an o .Ruhr richten. Darin unterstützen wir d,e Regierung mit ollen - .Mitteln . Gewerbe und Industrie stehen gleichfalls binter derRegierung und unterstützen nicht die gestrige Deroute an derBerliner Börse. Die Ausnützung der jetzigen Not oder dieStörungen der Markstabilisierungsaktion betrachten wir al»Landesverrat schlimmster Art . Wir freuen uns . daß der

Reichswirtschaftsminister offene und mannhafte Worte gefun¬den hat , um die Wirtschaft des unbesetzten Gebiets über die
wirkliche Lage im Ruhrgebiet zu unterrichten . Wir hoffen»daß er zu seinen Worten steht und darauf dringen wird, daßder Kampf nicht beendet wird, ehe die Angriffe gegen denFriedensvertrag voll und ganz zurückgenomme» sind . Die
Markstabilisierung ist aber so unvorbereitet erfolgt, daß die
Wirtschaft vielfach darunter gelitten hat . Wir freuen uns derAktion selbst, aber ihre Nebenaktionen, wie z . B . hie Kredit¬
sperre, haben unbillige Härten enthalten . Auch können Pro¬duzenten und Kleinhändler den Preisabbau nicht nach Wunschvornehinen . weil in der gleichen Zeit die Städte , Eisenbahnund Post , Kreissteuern und Tarife wesentlich erhöhten. Red¬ner fordert Verbilligung des Hausbrandes und Förderung des
Exportes durch eine Herabsetzung der Ausfuhrabgabe . Erwarnt vor einer weiteren Belastung des Besitzes und forderteine schnelle Einbringung des Schutzgesetzes für das Hand¬werk . überhaupt sollten alle Handwerksfragen im Reichswirt¬schaftsministerium zentralisiert werden. Seine Partei sehe im
Reichswirtschaftsminister die starke Persönlichkeit, der die Füh¬rung der deutschen Wirtschaft auf lange Zeit anvertraut wer¬den könne . (Lebhafter Beifall rechts. )

Heute nachmittag 2 Uhr : Weiterberatung . Schluß 614 Uhr.

Die Romantikerkamilie Schmitt ,ein Jahrhundert Deidelherger Brunst .
Das Kurpfälzische Museum der Stadt Heidelberg hat soebenseine 10. Sondcrausstellung eröffnet, die dem Gedächtnis der

einheimischen Künstlerfamilie der Schmitt gewidmet ist und bis
15. Oktober dauern soll. Damit zieht ein ganzes Jahrhundert
Heidelberger Kunst an uns vorüber , denn als der -letzte Vertre¬ter Guido Schmitt fast 90jährig im vorigen Herbst starb, waren
gerade 160 Jahre vergangen , seit sein Vater in Heidelberg zumalen begonnen hatte , in einer Zeit , als dort die Wogen der Ro¬mantik hoch aufschlugen So stellt sich diese Veranstaltung wiederals ein Teil des Programms des Museums heraus , das die
einheimische Malcrschule dieses für Heidelberg und die deutscheKunst wichtigen Zeitabschnittes inihren einzelnen Erscheinungenklären will, nachdem einmal die Romantikerausstellung von1919 , die sogleich nach Kriegsschluß einsetzte , den Schnitt durchdie ganze Zeit gemacht hat und die zahlreichen Fäden , die von
hier zu anderen Kunstzentren geführt haben, bloßzulegen be¬
strebt war .

In diesem Programm bildet die jetzige Veranstaltung einenwichtigen Abschnitt. Sie zeigt uns das Werden der stillen undfeinen Kunst des älteren Georg Philipp Schmitt in
lückenloser Entwicklung, führt uns seine Landschaftskunst inall ihrer wahren und innigen Reinheit und der sanften , abend¬lichen Natur in tiefer Einfühlung abgeiauschten Farbengebungvor Augen, läßt ihn als den Schöpfer eines romantischen Still -lebens erkennen und klingt dann in seine Porträtkunst und diereligiösen Werke aus , die er , oft in Anlehnung an altdeutscheund mehr noch altniederländischc Gemälde , in der wahren feicr -
lrch -ergroifenden Wirkung und Beseelung nazarenischer Kunstgeschaffen hat.

An eine Begabung , an die zum Stilleben , schließt sich fernjüngerer Bruder und Schüler Franz Schmitt besonders

an , der sonst wie er finnige , von echter Romantik durchdrungene
Werke schuf, wie es vor allem sein prächtiges Selbstporträt mit
dem seltsam forschenden Blick beweist; das er von einer in mär¬
chenhaft -poetischer Stimmung aufgefaßten Waldlandschaft sich
abheben läßt .

Der ältere Sohn von Georg Philipp Schmitt , der letzte Ro¬
mantiker von Heidelberg, Guido Schmitt , kommt dann in
überraschender Weise zum erstenmal in größerem Maße in
seinen Frühwerken und den aus der Zeit des Höhepunktes sei¬
ner Kunst in England geschaffenen bedeutsamen Werken zur
Vorführung , soweit das in der heutigen Zeit überhaupt möglich
ist. Es stellt sich heraus , daß er in seinen früheren Aquarellendie er ganz in der sarbenfeinen Art des Vaters schuf, selbst ihnan Innigkeit und zarter , rein malerischer Auffassung übertrof¬
fen hat, -und sich dann im Landschaftlichen in England seinen
eigenen Stil schuf, wie er auch damals ganz und gar nicht nur
in der süßlichen, dort im Lande gewollten Art , seine Porträts
arbeitete , sondern gerade sehr in sich abgeschlossene Werke hier
hinterlaffen hat , die eine gewisse Würde und Größe nie ver¬
leugnen . So wird gerade er nach manchen Seiten hin Über¬
raschungen darbieten , den man sich gewöhnt hatte , nur mehr
nach der Kunst zu beurteilen , die er uns im höchsten Alter gab.

Was ihm England gewesen, war dem jüngeren Bruder N a-
thanael Schmitt Rom, wo dieser Maler sich seine , we¬
sentlich von der stillen und innigen Kunst seiner Verwandten
abweichende'Art geschaffen hat , mit der er namentlich in seinen
Porträts eine gewisse Dkonumentalität erstrebte. Einmal hat
er auch das berühmte Modell Feuerbachs, die Nana , gemalt .

So sind rf - ber Anregungen viele, die beim Durchwandern
dieser neuen Ausstellung rege werden , die uns in wohl einzig¬
artiger Weise das Entwickeln der Kunst in einer Malersamiliceiner deutschen Stadt 190 Jahre hindurch vor Augen zu führen
vermag und so ihren besonderen Reiz aüsüben wird.

* Deutsche Kunstgüter unter dem französischen Hammer . Nacheiner Veröffentlichung in der Pariser Tageszeitung „L 'Oeuvre "
hat die Versteigerung der deutschen Aus .
stellungsgüter von der Lyoner Städtebau -
Ausstellung - aus dem Jahre 1914 , unter de¬nen sich auch einige Gegenstände des Frankfurter Goethemuse¬ums befinden, begonnen. Alle Bemühungen , die maßgebendenStellen umzustimmen , sind erfolglos geblieben. Die franzö¬
sische Regierung hat inzwischen auch nach Berlin mitgeteilt , daß
sie nicht in der Läge sei, die Versteigerung der Gegenständelänger aufzuhalten , daß sie aber die Goethe - Do ,
1 u m e n te und das Modell des Schönen Brun ,n e n s in Nürnberg vorläufig zurückgestellt habe.Wie das Blatt bemerkt, scheint im übrigen der Er¬
lös aus dem Verkauf einiger Kunstgegenstände erheblich
hinter den Erwartungen zurückgeblieben zu sein .

* Kür GoetheS „Faust " 13 Millionen . Bei Henrici in Ber »
lin fand eine Versteigerung seltener Bücher statt , die aufs neu«den Beweis erbrachte, daß das Interesse für alte Büche «
ständig im Steigen begriffen ift. Die Preise , die hier er¬
zielt wurden , waren größtenteils R e k o r d p r e i s e. Sie
wurden aber von dem Publikum ohne «Aufregung und Stau¬
nen , wie etwas «Selbstverständliches , ausgenommen . An der
Spitze der 'Millionenzahlen marschiert» naturgemäß Goethe .
So brachte die erste Ausgabe des „Faust " nicht wem-
ger als 13 Mi l I i o n en ; allerdings waren in dem schönen
Ganzmaroquinband noch die Erftausgaben vom „Taffo " und
«der „Iphigenie " eingebunden . Die „Neuen Schriften "

, di«
bei Unger 1792—1800 erschienen sind , erreichten die Summe
von. 7 300 000 M ., trotzdem im 6. Bande die, allerdings seltene,
Mufikveilage fehlte.

I



politische Neuigkeiten .
‘

Forttübrung der Stützungsaktion.
'

Das PqtnAhafte Singen,des Dollars , das durch die anher - -
»rdenilich

'
tzarke Nachfrage des legitimen Bcharf » ünd^der Spe - -

fatotion Hrttorgerufen .worden war , hat gestern vorintttäg die
AeichSregieruUg veranlaßt,. in eingehenden Verhandlungen die .
Lage zu prüfen und neue Beschlüsse zu fassen, die der Fortfüh -
^ »ng der Stützungsaktion dienen sollen . Borausgegangen war
«ine Beratung mit dem ReichSbankdirektorium und führenden
Persönlichkeiten der Berliner Finanzverwaltung über da«
Ergebnis der Erörterungen deS Kabinetts unterrichtet folgende
« ntliche Mitteilung :

Angesichts der plötzlichen Steigerung der Devisenkurse hat
das Reichskabinett im Einvernehmen mit dem Reichsbankdirek-
korium beschlossen, die Stützungsaktion für die Mark mit ollem
Nachdruck

' weiter zu führen . Zu diesem Zweck sollen, abgesehen
von der Fortsetzung der börsenmäßigen Stützungstätigkeit , zu¬
nächst folgende Maßnahmen unverzüglich ergriffen werden :

1 . eine weitgehende Einschränkung der Einfuhr , 2. die Ein¬
führung einer allgemeinen Anmeldepflicht für den Besitz von
Devisen nach dem Stande des Tages , an dem die hierzu erfor-
derliche Notverordnung erlassen wird.

Bei der Beschränkung der Einfuhr , die der Kabinettsbeschluß
in Aussicht nimmt , dürfte in erster Reihe an eine Verringerung
der Getreide- und Kohlenimporte gedacht sein, so daß also oie
Einschränkung des Devisenbedarfs durch eine Verkürzung der
Kohlendecke, namentlich auch der Verkehrsunternehmungen ,
und den Aufschub späterer Getreideeinfuhren erkauft würde.
Man scheint dies deswegen für möglich zu halten , Werl der
Kohlenvorrat der Reichsbahn immerhin für einige Wochen relcht
und die Getreideversorgung bis Mitte Juki fichergestellt sein
dürfte ; daneben soll die Reichsbank versuchen, ihre Stützungs¬
aktion durch markttechnische Maßnahmen fortzusetzen.

Lin Franzose Uber Deutschlands
Reparationsleistungen .

Professor Charles Gide schreibt in einem Artikel des „Pro -
OkeS Civigu-e" unter der Überschrift: » Sagt nicht : Deutschland
hat nichts bezahlt" u . a. folgendes :

Gide knüpft an die Statistik über die Naturalleistungen
Deutschlands im Jahre 18£-2 an , aus der hervorging , daß
Frankreich anstatt 950 Millionen Goldmark in natura nur
£09 Millionen und , wenn man die Kohlenlieferungen äbrcch -
net, sogar nur 28 Millionen erhalten hat , während andere
Alliierte den ganzen ihnen zukommenden Betrag oder sogar
mehr bezogen. Das erstaunte Publikum habe -sich gefragt , ob
man Frankreich, das solange über Deutschlands schlechten Zah¬
lungswillen klagte, nicht vorwerfen könnte , «s habe ebensoviel
schlechten Willen gezeigt bezahlt zu werden . »Dieser schlechteWille ist in der Tat unbestreitbar . Man weiß , daß die nicht
genügenden Holzlieferungen ein Vorwand zur Muhrbesetzungwaren . Aber die „Ligue du Libre -Echange"

, die präsidiertwird von Uves Guyot , hat zu wiederholten Malen Dokumente
publiziert , die beweisen, daß der Import deutscher Hölzer
ftzstematisch gehindert worden ist."

Wie ist diese Haltung zu erklären ? Gide findet die Er¬
klärung darin , daß manche französischen Industriellen und
Produzenten die Konkurrenz der deutschen Waren nicht wün¬
schen und überdies in der falschen Meinung des Publikums«nd gewisser offizieller Kreise, daß Deutschland fähig wärc ,in Devisen zu zahlen , und daß man darum nicht nötig habe,au Naturalleistungen Zuflucht zu nehmen . «Man hat den
monomischen Grundsatz noch nicht begriffen , daß ein Land »Wenn nicht in Gold , nur in Waren zahlen kann ." Trotzdemaber dürfe man nicht glauben , Deutschland habe nichts be¬
zahlt . Nach den Schätzungen der Reparationskommission habe
es bis zum 30 . April 1628 ungefähr 7000 Millionen Goldmark
bezahlt . Deutschland behaupte sogar , es seien 29 Milliarden .
Nehme man die Mitte , 12 bis 14 Milliarden und rechne man
hinzu , was Deutschland seither bezahlte , so komme man aufhie Summe von ungefähr 49 bis 5V Milliarden Paplerfvan -
ken . Allerdings habe der größte Teil , über 6 Milliarden Gold¬
mark oder 20 Milliarden Papierfranken , dazu gedient , dte
Dkkupationskosh-n zu bezahlen , überdies habe es für meh¬
rere Milliarden Möbel , Tiere usw. an die zerstörten Gebiete
geliefert . Man wird sagen, eS fei das mindeste, daß man ge¬
stohlene Gegenstände ersetze . Gewiß , aber es ist anderseits
auch das mindeste, daß man dem Dieb anrechnet, was er er¬
setzt hat ." _

Lin neuer TlbergrM der Franzosen .
Die französische Besatzung im besetzten deutschen Gebiet ver.

sucht neuerdings Pakete aus dem Ausland zu beschlagnahme«,um diese Pakete , obwohl für sie auf Grund innerdeutscher Vor¬
schriften der Zoll bereits durch Postanstalten im unbesetztenGebiet eingezogen ist, nochmals Zoll von den Empfängern ein-
zuziehen. Das Reichspostministerium hat gegen derartige un¬
berechtigte Maßnahmen der französischen Besatzung Einspruch
erhoben . _

23400 Ausgewiesene .
Die Rheinland -Kommission hat in den letzten Tagen wie¬derum über 1400 Eisenbahner ausgewiesen . Die Gesamtzahlder ausgewiesenen Personen einschließlich der ausgewicsenenFamilien stellt sich nach amtlichen Feststellungen auf etwa90 400 . Dazu kommen 3000 Vertriebene aus dem Ruhrgebiet .einzelnen wichtigen Berufen wurden bisher ausgewleson :83 Redakteure, sechszehn Berleger , fünf katholische und elfevangelische Gristliche , über dreißig Ärzte und insgesamt 150L^ rpersonen, außerdem über dreihundert Personen im jugend .Ilchcn Alter von fünfzehn bis neunzehn Jahren . Die größteZahl vom Ausweisungen trifft die Eisenbahnverwaltung , dannfolgt tue Zoll- und die Postverwaltung .

Der Transport von Broks.
Der französische Minister für öffentliche Arbeiten Le Tr « ,'««er hat bei ernem Frühstück, laut einer Meldung des EssenerKorrespondenten der »N . B . Ldztg.

"
, in Esse« behauptet , daßin den letzten Tagen 8900 Tonnen Koks abgefahren wurden ,daß dieser Transport in den nächsten Tagen 10 000 Tonnenerreichen und in einem Monat auf den Stand von 12000Donnen kommen würde, also derselben Leistung wie vor demEinmarsch. Von sachverständiger Seite wird die Richtigkeit die¬ser Ziffern bestritte« und zwar sei es schon aus rein arbeite !-lechnischen Gründen nicht möglich, täglich 8000—10 000 Tonnenaufzuladen und abzufahren .

Wenn wirklich 12000 Tonnen täglich aufgeladen werdensollten, fo wäre das 1200 Wagen und dazu müsse die ArbeUer-schast, die allein zum Ausladen notwendig ist,- mindestens 5000Personen betragen . Der Sachverständige behauptet , daß bei

Hem . mipheMertigm ..Hienfchv»vB « ial. . es . nicht « ösM . .ist,
haß 4 Arbeiter gemeinsam täglich mehr als einen Wage« , be- ...laden können . ««d . -war würde das schon eine guite . Leistung :
sein, da das . Auffaden mit Sckpppe u . Kpksgabek geschehen müsse ,
»peil keinerlei maschinelle Hilfsmittel in Betrieb find ünh in
Betrieb - gesetzt werden können, tzs . wurden also

' wund 5000 .Arbeiter für die Verladung axbeitStäglich in Anspruch genom.
men werden. Nun find aber nach , genauest Feststellungen
in der , Hauptsache Trupp « von 30—50 Arbeitern auf den, Hal¬
den tätig und nur in ganz vereinzelten Fällen beträgt die Ar¬
beiterschaft auf den Halden 100 Mann und mehr . Würde aber
die Arbeiterschaft auf 5000 Mann verstärkt werden können, so
müßte natürlich das Militäraufgebot , das unmittelbar notwen¬
dig ist, ebenfalls ganz bedeutend verstärkt werden.

Es wird angenommen, daß es natürlich möglich ist, 7000
bis 8000 Tonnen aufzuladen , aber man muß bedenken, daß
zwischen Koks und Koks ein großer Unterschied besteht . Die
Kokshalden, die jetzt entstanden find, sind stark durchsetzt mit
Schlacken , Ruß «nd Asche und die Franzosen haben in dem Be¬
streben, mögftchst viel verladen zu können, bisher so ziemlichalles aufgeladen , ohne Unterschied der Qualität Diese so ge¬
mischten Kokssendungen werden für die französischen Hütten¬werke aber nur zum Teil brauchbar fein, denn man weiß ge¬nau , daß teilweise der Anteil des reinen Koks kaum mehr alsden vierten Teil der Menge beträgt . Die französischen Hüttenwerden also den Kols erst durchzusieben haben und werden
nach der langen und - kostspieligen Sortierung nur eine ganzkleine Menge für die eigene Verhüttung zur Verfügung haben .
Inzwischen gehen die Einstellungen der Koksanlagen auf den
einzelnen Werken immer weiter . Bisher sind rund 3000 Koks¬
öfen stillgelegt worden, darunter eine große Anlage auf Mat¬
thias Stinnes , die das größte Gaswerk des ganzen Jndustrie -
bezirkes versorgt, welches seinerseits als Lieferant für den
größten Teil der im Westen und Norden angrenzenden Gegenddient.

Gegenüber den Absichten , den Koks den Rhein abwärts überSee nach Frankreich zu bringen , wird erklärt , daß dem Um¬
schlag und einem solchen Transport Schwierigkeiten entgegen¬stehen , die den Koks derart verteuern^ daß auch hier eine Ren¬tabilität für die französischen Hütten mindestens in Frage ge¬stellt ist.

Ausschreitungen in Mülheim .
Die Stadt Mülheim wurde erneut der Schauplatz wüster

Ausschreitungen der radikalen Elemente , die sich augenschein¬
lich aus allen Nachbarstädten dort zusammcngefunden haben.Die Ruhestörer , die mit Stöcken und zum Teil auch mit alten
Gewehren bewaffnet sind , sperren die Straßen ab und halten
Fahrzeuge und Fußgänger an . Die Kaufleute haben ihre Lä¬
den geschlossen und die Eingänge verbarrikadiert . Die Tumul¬
tanten haben einen Waffenladen geplündert, Munition istihnen aber nicht in die Hände gefallen , weil der Besitzer sie
rechtzeitig vernichten konnte . Verschiedene Ausgänge der
Stadt , so auch die Straße nach Essen , wurde von den Ruhestö¬rern besetzt. Sie unterbinden dort den Verkehr. Die Anstifterder Unruhen geben dieser Bewegung den Anschein , als ob es
sich um ein Vorgehen der Notstandsarbeiter handle . Letztere
stellen ganz übertriebene Forderungen ; sie verlangen Beschrän¬
kung der Arbeitszeit auf vier Stunden , wofür sie aber den
Lohn von acht Stunden fordern. Bei den gestrigen Unruhen in
Mülheim soll es zwei Tote «nd drei lebensgefährlich Verletzte
gegeben haben. Als die Kriminalpolizisten von der Waffe Ge¬
brauch machten, denunzierten die Ruhestörer die Kriminal¬
beamten wegen Waffengebrauchs bei den Franzosen . Letzterelehnten aber ein Einschreiten ab. Auch aus andern Orten des
Ruhrbezirks werden Ansammlungen von lichtscheuen Elementen
gemeldet, so namentlich aus Recklinghausen.

Das zweite Brablnett Seipel .
Nachdem das österreichische Kabinett Seipel 10 Monate im

Amte war , ist es vor kurzem zurückgeireten und hat einem
neuen Kabinett Seipel auf der alten Grundlage Platz gemacht,in dem nur einige Personalverschiebungen vorgenommen wor¬
den sind. Der Grund für diese Umbildung war rein formalerNatur : aus Ersparnisrücksichten wurden mehrere Ministerien
zusammengelegt und damit die Zahl der Minister verringert .
Diese Maßnahme ist als Einleitung zu der notwendigen Ber-
waltungsreform zu betrachten, die Deutsch -Österreichin den Gen¬
fer Vereinbarungen auferlegt worden ist. In der Öffentlichkeit
ist bei dieser Gelegenheit auch der Gedanke einer Verbreiterungder Regierungsbasis erörtert worden. Allein es ist bekannt , daßder Kanzler Seipel mit der Sozialdemokratie , die sein Genfer
Sanierungsprogramm bisher bekämpft und abgelehnt hat, keine
Koalition eing'ehen will, und umgekehrt lehnt der linke Flü¬
gel der Sozialdemokratie den Eintritt in die Regierung ab , dain wenigen Monaten Neuwahlen stattfinden sollen.

Das neue schwedische Ministerium .
Der konservative Führer Trhgger hat jetzt, kaut einer Stock¬

holmer Meldung der »Fkft. Ztg. " , nachdem die liberale und die
Bauernbundpartei es abgelehnt hatten , sich an der Bildung eines
bürgerlich-en Koalitionsministeriums zu beteiligen, ein konser¬vatives Kabinett gebildet. Der neuen Regierung gehören fünfParlamentarier , sechs hohe Verwaltungsbeamte und ein In¬
dustrieller an . Das Kabinett ist also gewissermaßen eine Mi¬
schung von Partei - und Beamtenministerium . Die politische
Richiung ist gemäßigt konservativ. Trygger ließ es sich beson¬ders angelegen sein , nur ein Kabinett zu bilden, das nach Mög¬
lichkeit instande wäre , die Hilfe der Liberalen und der Bauern -bündler zu gewinnen und eine spätere bürgerliche Koalitions¬
regierung vorzubereiten . Das kommt auch darin zum AuS.
druck, daß der Bauernbundführer Wohlin dem Kabinett ange-
hürt . Me neue Regierung ist wie ihre sozialistische Vorgän¬gerin eine parlamentarische Minderheitsregierung . Infolgedes starken Anschlages von gutgeschulten Verwaltungsbeamten
ist sie aber rein technisch der Vorgängerin zweifellos überlegen .Man rechnet in Stockholm damit, daß die neue Regierung bei
geschickter Führung bis zu den Wahlen im Herbst 1924 am Ru¬
der bleiben kann. Aus wahltaktischen Gründen ist bis dahinauch eine Rückkehr BrantingS und seiner Partei zur Macht
wahrscheinlichausgeschlossen .

Das neue Kabinett setzt sich wie folgt zusammen : Staats¬
minister (Ministerpräsident ) Trhgger , Führer der konservativen
Fraklion in der Ersten KWpmer des Reichstags ; Außenministerder Stockholmer Oberstatthalter Hederstierna ; Justizminister
Universitätsprofessor Ekeberg; Verteidigungsminister der
Staatssekretär im Verteidigungsministerium Malmroth ; So .
zialminister Landeshauptmann (etwa Regierungspräsident )Malm ; Verlehrsminister Landeshauptmann Lübek; Fi¬
nanzminister Fabrikdirektor Beskow ; Kultusminister
Rcichsarchivar Clason ; Landwirtschastsminister Prtterson -
Bjälbo ; Handelsminister Universitätsprofeffor Wohlin» Führerder Bauernbundpartei in der Ersten Kammer^ Minister ohne
Portefeuille die Staatssekretäre Haffelrot ( im Landwirtschafts .
Ministerium ) und Strodsberg (im Finanzministerium ) .

* Lebenslängliche Zwangsarbeit . Das französische Kriegs «
Gericht ' Bochum,' verhandelte gegen ein^ Anzahl Stenibruch - :
orbeiter , weil sie den hon ' den -Kcünzofcn besttzteu Wasser- ' •
türm angeblich gnit Steigen " boworfen hätten ,

' Die Arbeiter -
sagten astS, die Steine feien ihnen '

entglitten und foktgeröllt. ;Dgs Gericht verurteilte 'einen nicht '
erschienenen Arbeiter zulebenslänglicher Zlvängsärbeit und zwei zu je 10 Jahren

Zwangsarbeit .'* Die Verbindung mit Koblenz. Die Franzosen haben di«
Teilstrecke bis Ems stillgelegt. Sie erklären, eine direkte .
Schnellzugsverbindung Ems—Paris einrichten zu wollen. Der
Verkehr Limburg —Nassau wird noch von deutscher Seite auf¬recht erhalte « . Von Nassau aus ist eine Postautoverdindungnach Koblenz hergestellt worden . - '

* Post , «nd Telegrammverkehr mit- Mainz . Die Franzosenhaben jeden unmittelbaren Post- und Telegrammverkehr mitDiainz unterbunden und die Einrichtung von Notbetrirbe « -•
bei Nachbarpostanstalten von Mainz im besetzten Gebiet »er-boten. Gewöhnliche utal» eingeschriebene Briefsendungen sowieTelegramme für Mainz — andere Sendungen sind nicht zuge-
laffen — werden daher auf das Postamt 1 in Darmstadt geleitetund dort zur Abholung durch die Empfänger hereitgehalten .Nicht abgeholte Telegramme werden unbestellbar gemeldet.Die in 10 Tagen nicht abeholten Briefsendungen werden andie Absender zurückgesandt; Gebühren werden nicht erstattet . -
Von dieser Einrichtung können nur solche Einwohner von
Dlainz Gebrauch machen , die die Sendungen in Darmstadtselbst abholen können. Eine gemeinschaftliche Abholung durcheine Person verbietet . sich, weil die Franzosen den Verkehr nachMainz scharf überwachen und Fahrzeuge usw. darauflin durch -
suchen , ob Briefe usw. für fremde Firmen usw . mitgebrachtwerden.

Wadiscke Übersicht.
Das argentinische Generalkonsulat.

Amtlich wird uns mitgeteilt :
** Zum Konsul beim Argentinischen Generalkonsulat in

Hamburg ist Alberto Güridi Bazerque ernannt worden.Nachdem ihm namens des Reichs das Exequatur erteilt wurde,ist er zur Ausübung konsularisch «! Amtshandlungen in Ba .den zugelassen worden.
Ikrarlsrube.

Gestern nachmittag wurde im Rheinhafengebiet eine Anzahlvon Personen festgenommen, die im Verdacht stehen , den Fran¬zosen beim Abtransport von im Hafen lagernden Gütern Hilfe, geleistet zu haben . Gerichtliche Untersuchung gegen diese Per¬sonen, die zum Teil in Karlsrilhe . zum Teil auch auswärts
wohnhaft sind, ist eingeleitet : der Stand der Untersuchung ge-
stattet noch nicht, Namen belanntzugeben.

1kebl.
Die Personakvertretung des Bahnhofs Kehl war für Mitt¬

woch Vormittag vor den Brückenkopfkommandanten vorgela-den . Dort wurde an die Vertreter die Frage gestellt , ob die
Eisenbahner gewillt feien, unter französischer Aufsicht denDi -entst aufzunehmen . Di« Frage wurde von der Personalver¬tretung verneint , womit die Unterredung beendet war . Wasdie Franzosen nun weiter beabsichtigen, läßt sich noch nicht er¬kennen .

Wei dem Bahnhof Legelshurst bei Kehl wurde von den
Franzosen «in 26 Meter langer leichter Schützengraben mit
Schußrichtung gegen Appenweier aufgeworfen.

Gkkenburg .
Die Franzosen haben heute vormittag Rathaus «nd

Bahnhof in Orten ber g besetzt. Der 8 Uhr -Zug inder Richiung Gengenbach wurde festgehalten , über Orten ,berg hinaus wurden gegen Ohlsbach und Elgersweier hi«französische Patrouillen beobachtet .
Die drei aus ihren Dienstwohnungen im Offenburger Ran -

gierbahnhof verdrängten E i s e n b a hn b e a m t e n, die übri .gens nicht ausgewiesen wurden , haben inzwischen mit ihrenFamilien Notwohnung gefunden.

Französische plakatanscblüge.
In Legelshurft , Kor ! und Offenburg sind Plakate der In¬teralliierten Kommission angeschlagen, wonach der Industriedes Brückenkapfgebiets Kohlen angeboten werden. DieserKundmachung , die offenbar die wirtschaftliche Sorge der Fran¬zosen für das von ihnen besetzte Gebiet dartun soll, steht ein

Plakatanschlag in Offenburg gegenüber, in welchem die Fran¬zosen erneut Arbeiter zum Kohlenladen suchen ; sic bietendarin 1100 M . (Akkordlohn ) für die Verladung einer Tonne .Auf der einen Seite werden mit großer' 'Geste Kohlen ange-boten, auf der andern Seite sucht man Arbeiter, um —
Reichsbahnkohlen zu stehlen!

Mit den bisher mit der Verladung der Reichsbahnkohlen
beschäftigten Arbeitern ( teils Elsässer , teils deutsches Gesindel)
haben die Franzosen recht schlechte Erfahrungen machen müs¬
sen . Einen Teil von diesen Arbeitern mußten sic wegen Un¬
terschlagung von Lohngeldern in Haft nehmen, andere wur¬den wegen Diebstählen im Bcchnhofsgebiet entlassen oder
ebenfalls verhaftet , wieder andere sind wegen »zu strenger
Behandlung " einfach davongelaufen . Wer sich mit solchen
lichtscheuen Elementen einlaßt , wie die so sehr um Recht und
Ordnung bemühten Franzoscn , braucht für die entsprechende '
Erfahrungen nicht zu sorgen!

Der badische ZuckerrübenbauimIahr 1922
<Fm Erntejahr 1922 waren in Baden 2419 Hektar mit Zucker¬

rüben angebaut . Diese Fläche verteilte sich in der Hauptsache
auf 9 Amtsbezirke des Unterlandes . Rur im Kraichgau, der
unteren Rheinebene und im Bauland wird die Zuckerrübe in
größerem Umfang angebaut , und zwar sind es dort die folgen¬
den Bezirke : Sinsheim (949 Hektar), Eppiugen (304 ) , Mann ,
heim (294 ), Mosbach (279) , Schwetzingen ( IW) , Heidelberg (140),
Bruchsal ( 127 ) , Weinheim ( 115) , und Durlach (87 ) . In weitem
Abstand folgt dann der Bezirk Pjorzheim mit 10 Hektar, alle .
anderen Amtsbezirke erreichen noch nicht einmal diese Fläche.
Mittelpunkt des Zuckerrübenbaues ist die Zuckerfabrik Wag-
Häusel. Weitaus die größte Menge der Rüben wird auf den
Gütern der Zuckerfabrik selbst gewonnen, der kleine Bauer tritt
als Zuckerrübenpflanzer in Baden ziemlich in den Hintergrund .Über 3000 Hektar hat die Zuckerfabrik Waghäusel vom Domä.
nenärar , von Standes - und Grundherren gepachtet und erzielt
auf diesen mustergültig umgetriebenen Pachthöfen reiche Ern .
ten . Wie die »Statistischen Mitteilungen " hervorheben , deren -
Rr . 3 die obigen Angaben entnommen sind, liegt in dielen

j eigentümlichen Wirtschaftsverhältnissen die große Stetigkeit der
Zuckerrübenanbauflächen begründet : Einer Anbaufläche wm

I 2379 Hektar im Jahr 1913 stehen 2410 Hektar im Jahr 1«»
l gegenüber .



Hrnrze Hacbrtcbten «ns Baden.
DZ. Oberweiler , 19. April . Am Bahnhof Müllheim werden

zurzeit verschiedene Hölzer verladen . Darunter befindet sich
auch eine Linde, bei der es sich, wie aus Inschriften zu ersehen
ist. um die Hebrlitode handelt , die auf dem Jnnerberg stand
und allen Wanderern und Hebelfreunden der Umgegend gut
bekannt war . Die Linde war anläßlich des 100jährigen Ge¬
burtstages Johann Peter Hebels mit noch zwei weiteren Lin¬
den gepflanzt worden. Die beiden anderen Linden waren cin-
gegangen. Die dritte Linde war von dem früheren Besitzer
wie ein Kleinod gehegt und gepflegt worden. Run ist nach sei¬
nem Tode das Grundstück mit der Linde in andere Hände über-
gcgangen und auch die Linde mutzte fallen.

DZ . St . Blasien. 19. April. Allgemeine» Aufsehen erregten
am letzten Sonntag nachmittag zwei jüngere Männer , die in
einem hiesigen Gasthaus in auffallender Weis« die Franzosen
lobpriesen. Die Gendarmerie , die auf die Sache aufmerksam
gemacht wurde, nahm sich der beiden an . Vermutlich handelt
es sich um Leute, die in französischen Diensten stehen . Es
stellte sich dann heraus , datz sie an einem Diebstahl, der dieser
Tage in der Pension «Kehrwieder" verübt wurde, beteiligt
sind .

Der Unterlehrer Wilhelm Schroff von Ibach , der über die
Osterferien an einem Kurs im biologischen Institut auf der
Insel Helgoland teiknahm. ist als Assistent an dieses Institut
berufen worden.

DZ . Babenweiler , 19. April . Die neu zu besetzende Stelle
des hiesigen Bürgermeisters ist nunmehr zur Ausschreibung
gekommen. In erster Linie sollen Badener Staatsangehörige
als Bewerber berücksichtigt werden.

DZ . Konstanz, 19. April . Gestern nachmittag wurden in
einem hiesigen Gasthaus zwei in den zwanziger Jahren stehen¬
de junge Leute tot »orgefundden . Sie sind warscheinlich wäh¬
rend der Nacht durch Vergiftung aus dem Leben geschieden .
Die beiden Toten stammen aus Karlsruhe und Tuttlingen .

Bei den Pfahlbauten hinter der alten Kaserne hat man ztvei
menschliche Skelette ausgegraben , die wahrscheinllich aus der
Franzosenzcit um 1860 herum stammen.

Ans der Lnndesbnnptstadt.
Die neuerliche Aufwärtsbewcgung des Dollarkurses

haben, so wird uns von zuständiger Stelle geschrieben , mehr¬
fach Geschäftsinhaber und Händler zur Veranlassung genom¬
men, mit ihren Preisforderungrn in die Hohe zu gehen. Die¬
ses Verhalten ist ebenso verwerflich wie sachlich unbegründet .
Die Kaufkraft der Mark im Inlands hat in den letzten Tagen
keine wesentliche Änderung erfahren . Es ist unzulässig, bei
reiner Inlandsware den Preis an den jeweiligen Kurs des

aurländischen Beides (Dollar ) anzupaffen . Wer diesem Grund¬
sätze zuwiderhandelt , hat wegen Preistreiberei strafrechtliche
Verfolgung zu gewärtigen . An die Bevölkerung ergeht die
Mahnung, - die Ruhe zu bewahren und keine Angstkäufe vor¬
zunehmen . Unbesonnenheit schädigt den Käufer und di« All¬
gemeinheit. Preistreibern und Wucherern wird mit den
schärfsten Mitteln (Verhaftung , Beschlagnahme der Vorräte ,
Schließung des Betriebs ) entgegengetreten . Die FahndungS -
organe sind zu strenger Überwachung des Geschäftsverkehr¬
angewiesen. Anzeige» gegen Wucherer und Schieber werden
auf Zimmer Nr . 88 de» Bezirksamt » entgegengenommen.

Die Beisetzung des Geist!. Rats Liuk
gestaltete sich am Montag zu einer imposanten Trauerkund¬
gebung. Um M9 Uhr begann in der St . Stefanskirche da»
Totenoffizium , au dem sich unter Leitung von Herrn Geistl.Rat Stumpf gegen hundert Geistliche von hier und auswärt »
bereiligten. Domkapitular Stumpf von Freiburg hielt die Lei¬
chenrede . Unter den vielen , die sich zur Teilnahme an der
Trauerfeier eingefunden hatten , sei vor allem Herr Staatsprä -
sident Remmele genannt , der in Begleitung der beiden HerrenMinister Köhler und Trunk erschienen war . Vertreten warenferner das Kultusministerium durch Ministe rialdirektor
Schmidt, auch der frühere Kultusministers , Exzellenz Hübsch.Die städtischen Behörden waren vertreten durch die Herren
Oberbürgermeister Finter , Bürgermeister Sauer und Klein-
schmidt ; Bürgermeister Schneider war als Mitglied des Stif¬tungsrats anwesend. Die Beamten des Oberstrftungsrats nah¬men unter Führung des Herrn Präsidenten Stark teil . Der l
Evangelische Oberkirchsnrat war durch den Herrn PrälatenSchmjtthenner vertreten , die evangelische Stadtgeistlichkeit durch '
Herrn Stadtpfarrer u . Dekan Rapp , die israelitische Gemeinde ,durch Herrn Stadtrabbiner Kurrein . Die Beisetzung selber nahm i
Herr Domkapitular Stumpf unter Assistenz der Herren Kapläne
Kuhngamberger und Merkel vor. In der Friedi )ofkapelle sangder Chor zur Einleitu >ng O bone Jesu . Am Grab sprach Geistl.Rat Stumpf im Namen der Geistlichkeit des Stadtkapitels , tie
in dem Wirken des Dahingegangenen stets ein Vorbild des ge¬wissenhaften, gläubigen Seelsorgers gehabt habe. Geistl. RatStadtdekan und Dompfarrer Brettle von Freiburg , der seinen
früheren Kaplan und Mitarbeiter und seiner von reichem Wis¬
sen und eifrigstem Willen getragenen Arbeit das beste Lob
spendete, gedachte im Namen der Stadtdekanate Mannheimund Frechurg seiner Tätigkeit als Stadtdekan . Herr Mini¬
sterialrat Frech sprach im Auftrag des Stiftungsrats St . Ste¬
fan , den Gefühlen de » Dankes und der Verehrung des Ge-
famtstiftungsrates der katholischen Gesamtgemeinde gab Herr
Oberfinanzinspektor Stadelbacher Ausdruck. Herr Oberrech¬
nungsrat Bruttel feierte den Verstorbenen als früheren Pfar¬rer von St . Bcmifaz. Hauptlehrer Strobel widmete dem frühe¬ren Kaplan der Liebfrauenkirche Worte ehrenden Gedenkens.Die katholischen Organisationen der Stadt fanden in Herrn
Ministerialrat Dr . Baumgartner ihren Sprecher. Der Herr

Präsident de » Katholischen OberstiftungSrateS Stark sprachden Dank im Namen de» BinzentiusvereinS und überhaupt der
karitativen Vereine aus . Das Grab wurde überdeckt mit Krän¬
zen.

* Verein Karlsruher Presse. Die alljährliche Generalver .
sammln «,g, die im Concordienfaal de» Restaurants Moninger
stattfand , hatte sich mit den üblichen Punkten zu befassen. Der
Vorsitzende Generalsekretär Der» erstattete den Tätigkeitsbe¬
richt und kam dabei auf die politische Lage zu sprechen , die na.
türlich auch da» Vereinsleben beeinflußte . So mutzte da» dies¬
jährige Preffefest abgesagt werden, obwohl bereits einige Un.
kosten entstanden waren , und der Unterstützungskasse bei dem
Existenzkampf der Preffe ein Zuwachs zu wünschen gewesenwäre . Die Einsicht des Vereins wurde durch eine Reihe von
Stiftungen anerkannt . Tier Mitgliederstand ist : 1 Ehrenmit¬
glied, 47 ordentliche und 9 außerordentliche , zusammen 57
Mitglieder . Der monatliche Beitrag wurde für ordentliche Mit .
glieder aus «in Fernbriefporto , für außerordentliche auf 86
Prozent höher festgesetzt . Rach dem Bericht des Kassierer Bi»,
der hat die Kaffe einem Bestand von 120 000 M . was geprüftund in Ordnung befunden wurde . Die Vorstandswahl hatte
folgendes Ergebnis : 1 . Vorsitzender Generalsekretär DeeS,S. Vorsitzender Chefredakteur Meyer ( .Bad . Beobachter" ) ,
Schriftführer Gerhardt («Karlsruher Tagblatt "

) , Kassierer Bin¬
der (Nachrichtenstelle der Süddeutschen Diskontogesellschaft
Karlsruhe ), Beisitzer: Amend (»Karlsruher Zeitung "

) , Bceser
(„Refidenzanzeiger "

) , Dr . Schneider („Bad . Preffe "
) , v. Secken¬

dorfs (Pressestelle des badischen Einzelhandels ) , Regierungsrat
Weißmann (Preffeabteilung der badischen Regierung ), Winter
(„Volksfreund "

) . Der VerwaltungSrat der Unterstöhnnaskaffe
setzt sich wie folgt zusammen : Vorsitzender DeeS, stellvertreten¬
der Vorsitzender Dr . Dröse („ Badische Preffe "

) , Schriftführer
Gerhardt » Kassier Binder , Winter . Die Art der Beteiligung an
der zweiten Südwestdeutschen Journalistenfahrt fand einmü-
tige Billigung . _

* Landrstheater . In der heutigen Aufführung von Mozarts
„Die Entführung aus dem Serail " singt jür den erkrankten
Herrn Rentwig Herr Alfred Ernrstt von Landrstheater in
Stuttgart die Partie des Delmonte . — ,

Ktsatssnzeiger .
Bekanntmachung.

Da » argentinische Generalkonsulat in Hamburg betr.
Herr Alberto Guridi Bazrane ist zum Konsul beim Argen¬

tinischen Goneralkonsulat in Hamburg ernannt worden. Nach¬
dem ihm namens des Reichs das Exequatur erteilt worden ist,wird er zur Ausübung konsularischer AmtshaniÄungen in Ba¬
den zugelaffen.

Karlsruhe , den 17. April 1923.
Basische» Staatsministerium .

Remmele .

Empfehlenswerte Bezugsquellen für die badische Landwirtschaft
Sonderbeilage zur Karlsruber Zeitung ( Badischer Staatsanzeiger )

Telephon 1S68. KcrlSruHe Kaiserstr. 291

Telegramm-Adresse : Landmaschine .

der Generalvertreter :
R . Wolf Akt . - Ges . , Magdeburg-Buckau far deren
Motor - u. Dampf - Dreschmaschinen .

Beste und billigste Bezugsquelle .

Fahrbare Putzdreschmascliinen
Original »GERÜ « , 5 fache Sortierung , 2 und 3 Schüttler,mit und ohne Elevator, Kraftbedarf 1 — 3 PS .

Hackmaschinen (Pflanzenhilfe )
Düngerstreumaschinen (Westfalia )

Erntemaschinen (Fahr -Krupp tk Deerlng )
Bandsftgen und Kreiss &gen

sowie sonstige landwirtschaftliche Maschinen und Geräte
aller Art liefert zu günstigen Preisen

Einkäufe - Vereinigung
siidd . Landwirte m . b . H .

Durlach
Telefon 66 : : Hauptstraße 2, Gasthaus zur Blume

jeder Art , Ersatzteile usw .
erhalten Sie stets zu konkurrenzlos
billigen Preisen auf unseren Lägern
Karlsruhe , Boxberg , Rosenberg ,
Mosbach , Helmstadt , Waldshut ,
------- Steinen , Radolfzell --- -- --

Bad . landw .
Hauplgenossenschaft

- Abteilung Maschinen -
Karlsruhe i. B. Lauterbergstr . 3 .

Die geographischen Grundlagen des
deutschen Volkstums

Von Prof . Dr . Norbert Krebs (Freibutg i. B.)
(„ Wissen und Wirken ** Band 4)

Grundpreis M. 1 .— x Schlüsselzahl des Buchhandels
Verlag G. Braun , Karlsruhe in Baden , Karlfriedrichstrafie 14.

Gebr . Wülker
Karlsruhe i. B. Rüppurrerstr . 64

Beste , handhabungssichereHENOSTei
Sprengkapseln und Zündschnüre

zum Sprengen von Baumstumpen
Pulverfabrik Ettlingen (Baden )

Telephon Nr . 8 -

Ucker-, Saat- id Wiesea-
NeubeckPatent

sind vollendet praktisch u . dauerhafte Qualitätswerk¬
zeuge . Durch Serienfabrikation billigsteTagespreise

Josef Neubeck , Rastatt
Badisches Landestheater .
Samstag , 21 . April . 7—9 7, Uhr . Sp . I . 6000 M.Abonn. A 19 Th .-Gem. B .V .B. Nr . 501 —700.

Der Ring des Nibelungen . Vorabend :
Das Rheingold

Bei dem Städt . Jugendamt ist die Stelle der

Seitetin des fitniuidarti
»um 1 . Juli ds . Js . neu zu besetzen . B -39SDte Anstellung erfolgt vertragsmäßig nach Gruppe IVdes Tarifs für Behördenangestellte. Fachliche Aus¬
bildung Bedingung .

Bewerbungen mit Nachweisen über Bildungsgang .Lebenslauf . Zeugnisabschrift über die bisherige Tätig¬keit sind spätestens bis 15 . Mai 1923 hierher einzureichen.Baden -Baden , den 14 . April 1923 .
Städtisches Jugendamt .

6prcif)tage uni) fioMMen bell.
Für den Personenverkehr beim Finanzamt sind

Sprechtage eingerichtet. Die Sprechstunden sind auf8—12 Uhr und 3—5 '/, Uhr festgesetzt . Während der
Sprechstunden können die Steuerpflichtigen Auskunft
einholen, Steuererklärungen oder Einsprüche gegenSteuerbescheide mündlich zu Protokoll geben.

Zur Abgabe der Steuererklärungen für die Veran¬
lagung zur Einkommensteuer für das Kalenderjahr1922 sowie für die Veranlagung zur VermögenDeuerund Zwangsanleihe werden bis zum 89. April täglich
Sprechtage abgehalten . R .9I5

Die Kaffe « des Finanzamts sind täglich geöffnetvon 8— 12 Uhr und von 2 ' /„—4 Uhr, am Samstagnur von 8— 11 Uhr- An den Mittwoch- und Sams¬
tag -Nachmittagen sowie am letzten Werktag des Mo-
nats sind sämtliche Kaffen geschloffen.

Karlsruhe , den 18 . April 1923 .
Finanzmnt-Stadt .

perksr-lepplcke
jed. GrüLe, jcd . Art, kauft.
Angebote unt I . M. 147 an
Rudolf Masse, Mannheim .

Bei der Stndlknffe Fnrt -
« a«ge« ist die Stelle eines

I . BuWltM
sofort zu besetzen . Gehalt
nach Gruppe VI oder VII
der Besoldungsordnung je
nach Alter u . Ausbildung .

Im Gemeinderechnungs¬
wesen gut auSgebildete u.
erfahrene Bewerber wollen
ihre Gesuche mit Lebens¬
lauf und Zeugniffen unter
Angabe der GehaltSan »

spräche umgehend ein¬
reichen . B -394

Der Bürget meister.

Bürger ! . WWW
i . Streitige EeriMarleit.
8t .916 . Lahr . Das Kon¬

kursverfahren über das
Veroiögen des Schreiner¬
meisters Friedrich Klumpp
in Dinglingen ist gemäß
§ 202 K-O - auf Antrag
des Gemeinschuldncrs ein¬
gestellt, nachdem dieser die
Zustimmung der zu be¬
rücksichtigenden Gläubiger
beigebracht und die Sicher¬
stellung der Gläubiger , de¬
ren Forderungen angemel»

det, aber nicht festgestellt
sind, nachgewiesen hat.

Lahr, 11 . April 1923 -
Bad . Amtsgericht .

R . 913 . Lahr . In dem
Konkursverfahren über das
Vermögen der Ersten Lahrer
Schuhfabrik Mejer & C». in
Lahr soll die Schlußver-
teilung erfolgen . Bei einer
verfügbaren Masse von
110 735 .25 4 sind zu be¬
rücksichtigen 7717 -77 Jl be¬
vorrechtigteund 32 630 .29.4
Forderungen ohne Vorrecht

Lahr , 18 . April 1923 .
Der Konkursverwalter :

Göhringer ,
Rechtsanwalt .

Druck der Karlsruher Zeitung .
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